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Kollegen sprechen «vollstes Vertrauen» aus
Die Kommission für Justiz und Sicherheit will nicht, dass CVP-Grossrat Ilario Bondolfi als Kommissionspräsident bei der Untersuchung  
des Bündner Justizskandals in den Ausstand tritt. Es gebe in parteipolitischer Hinsicht keinen Interessenskonflikt, heisst es.

von Dario Morandi 

Die Kommission für Justiz und Sicher-
heit (KJS) des Bündner Grossen Rates 
stellt sich geschlossen hinter ihren Prä-
sidenten und CVP-Grossrat Ilario Bon-
dolfi. Das macht die Kommission in 
einer Medienmitteilung klar. Nicht oh-
ne Grund: In der Ausgabe vom Montag 
wurde im Rahmen einer Analyse rund 
um die Wirren am höchsten Bündner 
Gericht unter anderem die Frage einer 
möglichen Befangenheit des Kommis-
sionsvorsitzenden im Zusammenhang 
mit dem Skandal mit dem abgeänder-
ten Urteil im Kantonsgericht Graubün-
den aufgeworfen.

Alle parteipolitischen Aspekte
Denn Grossrat Bondolfi gehört ebenso 
wie der wegen des Urteils unter Druck 
geratene Kantonsgerichtspräsident 
Norbert Brunner der CVP an. Ausser-
dem ist Bondolfi hauptberuflich als 
Rechtsanwalt tätig und muss somit 
mit dem Kantonsgericht zusammen-

arbeiten. Für die elfköpfige KJS besteht 
jedoch kein Anlass, ein Ausstandsbe-
gehren zu formulieren. «Kommissions-
präsident Bondolfi geniesst das vollste 
Vertrauen der Kommission», heisst es 
dazu in der Mitteilung. Die KJS setze 
sich aus Mitgliedern zusammen, «die 
alle Fraktionen des Grossen Rats und 
damit auch alle parteipolitischen As-
pekte repräsentieren», heisst es.

Kein Interessenskonflikt
Die KJS wurde vom Grossen Rat als 
Aufsichtsgremium über die oberen 
kantonalen Gerichte eingesetzt. Und 
dieses habe «sämtliche Aufgaben neu-
tral sowie nach rein sachlichen und 
rechtlichen Gesichtspunkten wahrzu-
nehmen». Es bestünden für kein Kom-
missionsmitglied – auch nicht für den 
Präsidenten – ein Interessenkonflikt 
und somit auch keine Ausstandsgrün-
de, hält die KJS fest.

Die KJS nimmt laut eigenen Anga-
ben ihre Aufgabe «ausserordentlich 
ernst und ist an einer umfassenden 

und zeitnahen Aufklärung der Sach-
verhalte interessiert – vor allem im 
Hinblick auf die aktuell in der Öffent-
lichkeit diskutierten Fragestellungen». 

Im Zentrum der Untersuchung 
steht Kantonsgerichtspräsident Brun-
ner. Dieser soll angeblich ein Urteil in 
einem Erbrechts-Berufungsverfahren 
nachträglich und eigenmächtig abge-
ändert haben (Ausgabe vom 22. Janu-
ar). Ermittelt wird ausserdem gegen 
Kantonsrichter Peter Schnyder, der 
gerichtsintern die Abänderung des 
Urteils aufdeckte, und sich deshalb mit 
einem Amtsenthebungsverfahren kon-
frontiert sieht.

Bis Mitte März abgeschlossen
Laut KJS bezieht sich ihre Aufsichts-
pflicht «explizit auf die Geschäftsfüh-
rung und die Justizverwaltung». Beide 
Bereiche würden bei aktuell laufenden 
Befragungen der Parteien eine mass-
gebliche Rolle spielen. Die KJS geht da-
von aus, dass die Untersuchungen bis 
Mitte März abgeschlossen sein werden. 

«Anschliessend wird die KJS im Laufe 
des Frühjahrs die entsprechenden Ent-
scheide treffen.»

Sofort in die Wege leiten
Damit die geplanten Gesamterneue-
rungswahlen am Kantonsgericht durch 
den Grossen Rat «mit der nötigen Sorg-
falt und Sachkenntnis» durchgeführt 
werden können, schlägt die KJS der 
Präsidentenkonferenz des Grossen Ra-
tes vor, die Wahlen von der Juni- auf 
die Augustsession zu verschieben.

Doch nicht nur der Richterstreit be-
schäftigt die Kommission. Zwei externe 
Rechtsprofessoren forschen zurzeit 
nach der Ursache für den Pendenzen-
berg und die oft Jahre dauernden Ver-
fahren am Kantonsgericht. Das im 
Nachgang zur Kritik aus Anwaltskrei-
sen veranlasste Gutachten wird nach 
Angaben der KJS im März erwartet. Die 
KJS werde nach Abschluss der Ab-
klärungen anschliessend notwendige 
Verbesserungsmassnahmen in die We-
ge leiten, heisst es in der Mitteilung.

Rücken gestärkt: Die Justizkommission  
des Grossen Rates steht hinter Ilario 
Bondolfi. Bild Olivia Aebli-Item

Moderne Wegkirche mit vier Kapellen
Die Interessengemeinschaft Autobahnkirche Andeer-Val Schons hat ihren Vorschlag für den ersten Schweizer Besinnungsort dieser Art  
präsentiert. Für das Architekturbüro Herzog und de Meuron gilt das Projekt laut Jacques Herzog als grösste aktuelle Herausforderung. 

von Jano Felice Pajarola 

M an fährt von der A13 
ab, stellt sein Auto auf 
dem neu erstellten 
Parkplatz ab. Läuft we-
nige Minuten über ei-

nen Feldweg, überquert die Autobahn 
über eine alte Betonbrücke. Erreicht 
das Ziel: Vier an die zehn Meter hohe 
Wände, die sich gegenseitig stützen 
wie ein Kartenhaus und Durchgänge 
ins himmeloffene Innere freilassen. 
Dort: eine Wendeltreppe in die Tiefe, 
in einen trichterförmigen Erdraum, in 
dem der Verkehrslärm langsam ab-
klingt und der eine Abfolge dreier wei-
terer Räume beherbergt. Ei nen run-
den mit Licht von oben, darin ei ne auf-
geschlagene Bibel. Einen zweiten mit 
Kerzen und matt spiegelnder Wandflä-
che, in der man sich selbst erkennt. 
Und einen letzten, in dem ein Anlie-
genbuch aufliegt und in dem sich hin-
ter einer raumhohen, das Grün der  
Natur verstärkenden roten Scheibe die 
Landschaft zum Ausgang hin wieder 
öffnet. So könnte sie sich dereinst prä-
sentieren, die Andeerer Autobahn- 
kirche, die eigentlich aus vier Kapellen 
besteht. Das Vorprojekt dazu hat die 
Interessengemeinschaft (IG) Auto-
bahnkirche Andeer-Val Schons gestern 
gemeinsam mit Vertretern des Archi-
tekturbüros Herzog und de Meuron 
(Ausgabe vom 14.  Februar) und der 
beiden Bündner Landeskirchen vorge-
stellt.

Kirchenneubau nicht alltäglich
Das Bauwerk, das auf einem an die A13 
grenzenden Hügel oberhalb des Dorfes 
vorgesehen ist, wäre die erste Schwei-
zer Autobahnkirche, der erste Kirchen-
bau von Herzog und de Meuron – und 
auch die erste ökumenisch gebaute Kir-
che Graubündens, wie Cornelia Cami-
chel Bromeis, Dekanin der reformier-
ten Landeskirche, gestern betonte. Ein 
Kirchenneubau sei heutzutage kein all-
tägliches Unterfangen, «wir unterstüt-
zen es gerne». Dieselbe Haltung vertrat 
der Apostolische Administrator Peter 
Bürcher aus katholischer Sicht am no-
tabene ersten gemeinsamen öffentli-
chen Auftritt von Dekanin und Bischof. 
«Das Projekt gefällt mir sehr», so Bür-

cher. «Die Kirche wird an der A13 dar-
an erinnern, dass Gott mit uns unter-
wegs ist.» 

Braucht es im Schams eine 14. Kir-
che?, so die rhetorische Frage von Mit-
initiant Pfarrer Jens Köhre. Viele dieser 

Bauten seien als Wegkirchen entstan-
den, «doch sie stehen heute nicht mehr 
dort, wo die Menschen durchfahren.» 
Das wiederum würden die modernen 
Transitreisenden in wenigen Minuten 
tun. In Zukunft sollten sie einen Grund 
haben, anzuhalten. «Mit der Auto-
bahnkirche begegnen wir ihnen gast-
freundlich, wir schenken ihnen einen 
Raum», so Köhre. Die Anlage sei ge-
dacht als christlicher Gebetsraum mit 
reduzierter religiöser Symbolik. Eben-
falls geplant sind Parkplatz, Toiletten – 
ein grosses Bedürfnis entlang der A13 
– und auch ein touristischer Info-Point, 
denn die Autobahnkirche soll mit ih-
rem Leuchtturm-Charakter zusätzliche 
Gäste ins Dorf und Tal locken und so 

wirtschaftliche Impulse setzen. Und sie 
soll das ebenfalls aktuelle Projekt für 
einen Autobahn-Vollanschluss für An-
deer befördern, wie IG-Gemeindever-
treter Hans-Andrea Fontana sagte.

Noch keine Kostenschätzung
Finanziert werden soll das Vorhaben 
laut IG-Kommunikationschef Martin 
Cantieni auf privater Basis. Die gespen-
deten Mittel sollen in eine Stiftung ein-
gebracht werden, deren Ziel es ist, die 
Kirche zu errichten und zu betreiben. 
Eine Kostenschätzung gibt es im Mo-
ment noch nicht, laut Cantieni arbeitet 
ein Experte derzeit daran. Wie Archi-
tekt Jacques Herzog betonte, «wird es 
sicher kein Luxusprojekt, nur weil wir 

dabei sind.» Man lege vielmehr Wert 
auf grösstmögliche Einfachheit. Auch 
von der Grösse her wird sich das Bau-
werk eher an einer Kapelle als an einer 
Kirche orientieren: Platz bieten soll es 
maximal 40 bis 50 Personen, entspre-
chend den Insassen eines Reisecars.

Gemäss Cantieni würde sich die IG 
freuen, wenn sie die Finanzmittel bis 
Ende dieses Jahres beisammen hätte – 
dann könne mit einer Baubewilligung 
bis Ende 2021 gerechnet werden. «Für 
uns wäre es ein Grosserfolg, wenn der 
Rohbau bis Ende 2022 erstellt werden 
könnte.» Denn das wäre auch das Jubi-
läumsjahr des Comercialstrassenbaus 
über den Splügen- und San-Bernardi-
no-Pass.

Blick in die Zukunft: Architekt Jacques Herzog zeigt Bischof Peter Bürcher und Dekanin Cornelia Camichel Bromeis die ersten Visualisierungen der Autobahnkirche, darunter der Raum 
mit der roten Glasscheibe und ein Querschnitt der Anlage mit den oberirdischen Wänden und den vier unterirdischen Kapellenräumen.  Bilder Marco Hartmann/Visualisierungen Herzog und de Meuron

«Die alten Kirchen 
stehen heute nicht 
mehr dort, wo  
die Menschen 
durchfahren.»
Jens Köhre  
Pfarrer in Andeer




